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Im sten Jahrgange No. 25 lieferten wir eine Uta | 


ſicht von der jetzt veroͤdeten Saͤchſiſchen Burg Hohen⸗ 
fein. Die Abbildung gefiel damals mehrern unferer 
Lofer. Wir liefern daher theils der Abwechſelung, 
theils der Vollſtaͤndigkeit wegen auch noch eine zweyte 
Anſicht dieſer in der That merkwürdigen Ueberreſte, 
der vormaligen Nitterzeit und hoffen ſowohl durch 
den Inhalt des Kupfers als auch durch die Sorgfalt 
der Darſtellung en Theilnehmern sash zu miß⸗ 
en : 


Nicht alles hat ſich verſchlimmert. 
Nächft der Geſchichte der Religionsderfolgungen 
und Bekehrungen giebt es ſchwerlich eine abſcheulichere 
Lecture, als die Geſchichte * ehemaligen franzoͤſi⸗ 


quer Jahrgang: ſchen 


y 
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{chem Jufig, Wer obngeachtet aller det Men 
anklebenden Unvolfkommenheiten den hohen We 
unſerer Gerichts ver faſſung und beſonders der eben ets 
ſchienenen Kriminalordnung erkennen will, der ver⸗ 
gleiche ihre Vortrefflichkeit mit dem Unfinn, womit 
man ehedem vorzugsweiſe in Frankreich die Menſchen 
gerichtlich — raͤderte. Auch Deutſchland und unſer 
Vaterland iſt nicht arm an ſolchen Beyſpielen; in 
Breslau geſchahen die Hinrichtungen gewoͤhnlich we⸗ 
nige Tage nach der That, und die Geſchichte eines 
hieſigen. Buͤrgers, der file einen Todſchlag an allen 
vier Ecken des Marktes mit Zangen geriſſen, auf der 
Kuhhaut zur Gerichtsſtaͤtte geſchleift und dann gerás “ 
dert wurde, nachdem man ihm mit fünf Schlägen 
die Hand abgehauen hatte, iſt don den Chronisten 
unbefangen genug mit dem Bey ſatze aufbewahrt wor⸗ 
den: „waͤre ihm ſolcher Tod nicht widerfahren, wenn 
er die Herren beym erſten Verhoͤr nicht gar ſo grob 
angeſehnautzt hatte’ Aber bey uns geſchah 
dies im ſechzehnten Jahrhundert, in Frankreich im 
achtzehnten; nachdem Jean Calas anerkannt unſchul⸗ 
dig geraͤdert worden, nachdem Voltaire ihn gerecht⸗ 
fertige. und das Parlament feine Ehre wiederhergeſtellt 
hatte, wurde Sirven eben ſo unſinnig zum Strange, 
feine Frau zum Feuer verurtheut, weil ihre Tochter 
erſoffen war, wurde la Barre noch als Knabe zer⸗ 
fleiſcht, weil er vielleicht eine Unbeſonnenheit be⸗ 
gangen hatte. Die reparations d'honneur (Wieder⸗ 
herſtellungen der Ehre) und justifications, welche 
nachher erfolgten, weckten die Todten nicht auf, und 
ſtellten das zerſtoͤrte Gluͤck der Familien nicht wieder her, 
ſondern beſchaͤmten hoͤchſtens die Parlame nter. 
E e Unſterb⸗ 
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Uunſterblicher, als alle diejenigen, die fein Anden⸗ 
ken ſterbend verfluchen, ohne ihn geleſen zu haben, 
wird daher der Mann bleiben, der zuerſt die Rechte 
der Menſchheit mit der hoͤchſten Fülle des menſchlichen. 
Geiſtes vertheidigte. Seine Stimme haben unſre 
Geſetzgeber gehoͤrt, und ihr unſterbliches Werk wurde 
ſeinen Forderungen wie ſeinen Wuͤnſchen genuͤgen. 
Iſt nicht folgende Stelle würdig ihr Motto zu ſeyn: 
„Damit ſieben Perſonen fic) geſetzlich das Vergnügen 
machen, einen achten Öffentlich auf einer Schaubuͤhne 
mit Eiſenſtangen toͤdten zu laſſen, damit fie das ges 
heime in ihrem Herzen ſchlecht entſchiedene Vergnuͤ⸗ 
gen genießen, zu ſehen wie dieſer Menſch den Tod 
leidet, und nachher bey Tiſche mit ihren Weibern und 
Kindern davon zu ſprechen, damit die Henker, welche 
ihre Arbeit fröhlich verrichten, das Geld, welches fie 
dabey gewinnen, vorher berechnen, damit die Menge 
zu dieſem Schauſpiel wie zu einem Jahrmarkt lauft: 
muß der Verbrecher die Strafe nach der Uebereinſtim⸗ 
mung aller gebildeten Nationen verdienen, muß fie 
nothwendig zum Beſten der Geſellſchaft ſeyn; denn 
es geht hier die ganze Menſchheit au. Ueberhaupt 
muß die That erwieſen ſeyn, nicht wie ein geometri⸗ 
ſcher Satz, ſondern ſo, wie eine That erwieſen ſeyn 
kann. Wenn gegen hunderttauſend Wahr ſcheinlich⸗ 
keiten, daß der Angeklagte ſchuldig iſt, eine einzige 
fúr ſeine Unſchuld da iſt, fo muß diefe einzige alle 
andern aufwiegen.“ N oo md 

Aber die milden Geſetze gegen den Diebſtahl? — 


In Lyon ſtand ſonſt auf einem Diebſiahl ¡ber zehn 


Thaler der Tod, und alle Dienfiboten beraubten une 
geſcheut ihre Herrſchaften, weil ſie wußten, daß kein 
5 2 & 2 Menſch 
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Menſch den Muth haben wäre ; fie um e- Nr 
dem Tode zu uͤber liefern. sods 
Aber warum ſollen Eúnftig auf Verbrecher i 
Verbrecherinnen keine Gedichte mehr gemacht, teme 
Lebensbeſchreibungen und Predigten mehr gedruckt, 
keine Kupferſtiche mehr geſtochen werden? Warum 
ſollen fie nicht mehr in romantiſcher Schaͤferkleidung 
oder als Elegants zum Schaffot wie zum Theater 
gehen? — Weil der Verbrecher ein Verbrecher und 
kein Dulder iſt, weil die menſchliche Eitelkeit im 
Stande iſt, Verbrechen zu begehen, um bemitleidet, 
bewundert, beſungen, abgemahlt zu werden, und 
ſogar, um ſchoͤne Kleider anzuziehen. Veyſpiele das 
von find fo haufig, daß es unnütz iſt, fie zu wieder 
holen. Ueber die Begleitung eines Geistlichen ſpre⸗ 
chen am deutlichſten die Kriminalfaͤlle, die beſonders 


in den JA za bis yo in Berlin vorkamen, 


wo einige Menſchen, die des Lebens uͤberdruͤßig was. 
ren, nicht ſich ſelbſt ſondern Kinder ermordeten, weil 
ſie im erſtern Falle verdammt wuͤrden, im zweyten 
aber unter Begleitung eines Geiſtlichen einen ſeeligen 
Tod ſtuͤrben. 

Ueber die Art, mit welcher tünftig Efecutionen 
vollzogen werden follen, führen wir zur Raise 
folgende Anecdote an: 

Ein junger Franzoſe, Namens 8 der 
1580 Sekretair bey Bailli, Praͤſidenten der koͤnig⸗ 
lichen Rechenkammer zu Paris war, verliebte ſich in 
deſſen Tochter und ſchwaͤngerte fie. Der aufgebrachte 
Vater klagte ihn nicht allein als einen Verfuͤhrer an, 
fondern gab Nothzucht vor, worauf der Sekretair 
zum Galgen verurtheilt wurde. Indeſſen waren 

5 viele 
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viele Minfánde ; die zum Vortheil des Ungluͤcklichen 
ſprachen. Das Frauenzimmer befand ſich in einem 
Alter, worin man nicht ſo leicht mehr verfuͤhrt wer⸗ 
den konnte; fie geſtand auch ſelbſt, daß fie ihn liebte 
und zu heprathen wuͤnſche. Ob fie gleich die Tochter 
eines reichen Mannes war, ſo hatte ſie doch kein 
großes Vermögen zu erwarten, weil mehrere Ges 
ſchwiſter da waren. Ueberdem erboten ſich die Ver⸗ 
wandten des jungen Menſchen, ihm eine anſehnliche 
Bedienung zu kaufen. Der Praͤſident gab endlich 
dieſem Anerbieten nach, ſtarb aber, ehe noch die noͤ⸗ 
thigen Verfuͤgungen, den Prozeß aufzuheben, gemacht 
waren. Die Familie, welche unerbittlich war, ſetzte 
ihn mit großem Eifer fort, und da ſie großen Anhang 
im Parlamente hatte, wurde das firenge Urtheil wirk⸗ 
lich geſprochen. Das Volk zu Paris ſchrie laut uͤber 


die Ungerechtigkeit deſſelben; da aber dies Geſchrey 


wenig geachtet, und Tonard dennoch zum Galgen ges 
führe wurde, rotteten fich einige Freunde des Uns 
glücklichen zuſammen, bewaffneten ſich mit Degen 
und Piſtolen, und ſielen über die Haͤſcher und Polis 
zeydiener her, wobey fie vom Poͤbel fo unterſtüͤtzt 
wurden, daß ſie den Delinquenten gluͤcklich befrey⸗ 
ten. Man war in der erſten Beſtuͤrzung unfábig, 
einen dieſer Verwegenen in Verhaft zu nehmen; das 
Parlament ließ indeß Rachiuchungen thun, um die 
Ehre ſeines Tribunals zu rechtfertigen. Da man 
aber nicht wußte, auf wen man fallen ſollte, fo ers 
griff man endlich einen Spitzbuben, der zu einer 
Bande Straßenraͤuber gehoͤrte, und hing ihn an die 
Stelle des Tonard. Dieſer ſo ſonderbar gerettete 
Juugling wurde gachher Sekretaur des Herzogs 

von 
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von Lesdiguleres, und erhielt pon Prine’ * er, 
olas . : 


\ 


Aeltere große Brande in Brieg. 
Das Ungluͤck, das vor wenigen Wochen diese 
Stadt betroffen hat, erinnert uns am einige Ältere 

Feuersbruͤnſte, deren Nicolaus Pol in ſeinem be⸗ 
kannten hiſtoriſchen Brand» und Feuerſpiegel gedenkt; 
wovon wir die betraͤchtlich ſten baie feinen Worten a 
führen wollen: 

„Anno 1428 haben die Hußlten die Stadt ſampt 
dem Schloße auch Kloſter und Kirche mit Fewer ver⸗ 
brenner, ond Roße darein geſtallet. In welchem 
Jammer etliche Buͤrger mit mehrerer Haabe, was 
ſie in eyl erwiſchen vnd fortbringen koͤnnen, ober die 
Oder geflohen find, vnd die Brücke hinter fich 0 
worfen haben. b 

Anno 1473 den 21. Martü jn 8. Benedicti 
Nacht um 5 Uhr iſt ein groß Theil ausgebranndt. 

Anno 1475 kam Fewer aus in des Klinkes Hauſe, 
vnd verzehrte einen großen Theil der Stadt. 
Anng 1494 den 22tem Aprilis am Sonntage 
Judica um 22 Uhr (Abends um 10 Uhr) kam Fewer 
aus bey dem Gutterode, ond brandte der dritte Theil 
der Stadt ab, mit S. Antonii Kirche ond Kloſter, 
des Praecantoris Hauß zu ſampt S. Peters Kirche. 

Anno 1507 den 9: Auguſt wollte ihm ein Zim⸗ 
mermann Arbeit verſchaffen, ſetzte 69 Haͤuſer in den 
Brand, hieb alle Brunnenſchwengel mit den Schoͤpf⸗ 


timern ab, damit er ja viel zu arbeiten ‚bekäme, 
nr Wird 
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Wird Hans Kaͤrſtens Brand genannt „ weil er bey 
ihm auf der Molkiſchen Gaſſe auskommen iſt. Der 
Brandſchuͤrer ward ergrieffen ond wieder mit Fewer 
geſtraft. 

Anno 1564 den rg. Majı auf der Gerber Gaffe 
Hart an der Mauer brannte ab eines Weißgerbers 
Haus, kam aus durch einen Buͤchſenſchuß nach einer 
Tauben. Ein Schneider ſiel ins Fewer und ver⸗ 
braante ſich toͤdtlich. 

Anno 1569 den 6. Septembris da Stanislaus 
Hosins, Cardinal und Biſchof zu Warmien in Preußen 
zum Brieg ober Nacht bey Daniel EF zur Herberge 
gelegen, iſt des Nachts zwiſchen 6 und 7 im tiefen 
Schlaff vom ſtarken Fewern eine ſchreckliche Brunſt 
entſtanden: die ſich bey großen Winde aus Morgen 
geſch vinde ober neun Gaſſen auf die Molbiſche Gaſſe 
zu ausgebreitet. a 

Anno 1575 den 17. Octobris auf der Burgkgaſ⸗ 
fen ließ ein Magdlein ein brennendes Licht ins De 
falten ond brandten hinweg 14 Haͤuſer. 

Anno 1576 den 26. Marti binb Veſperzeit kam 
am Ringe Fewer aus bey einem Tuchmacher. Die 
Gluth ſchlug in die Vorſtadt hinaus, fo man Brie 
giſchdorf nennet, und legte etliche 30 Haͤuſer vnd 
ſchoͤne Vorberge in die Aſche. 

Anno 1619 den 6. Sept. in der Nacht zwiſchen 
Fr und 12 Uhr iff ein ſehr ſchreckliches Fermer auf der 
Zohlgaſſe bey der George Baumgartin Beckerin ange 

kommen, we bes etliche Gaſſen, hinter ſich zur 
Fuͤrſtlichen Badſtuben, ond vor fi bis zur Buͤtte⸗ 
“Jey, ober 300 Haͤuſer ganz weggenommen.“ f 


Das 
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nal Das Tulpenfeſt. f 
Der Harem des Großherrn zu Conſtantinopel ent⸗ 
haͤlt ein Perſonal von mehe als 800 Frauen und 
Maͤdchen, die zu ſeinem Hofſtaat gehoͤren. Die Un⸗ 
glücklichen ſind von allen Freuden des geſellſchaftlichen 
Lebens ausgeſchloſſen und von jeder Art von Bergniis 
gung, die aus der Verbindung mit Heyden Geſchlech⸗ 
tern entſpringt. Man hat daher fuͤr mancherley Er⸗ 
goͤtzlichkeiten geſorgt, die ihnen. dies einſoͤrmige Leben 
einigermaßen ertraͤglich machen ſollen. Eine derſelben 
if das Tulpenfeſt, das ohngefaͤhr in den gegenwaͤrti; 
gen Monat faͤllt. 
Der Garten des Harems iſt der Schauplatz dieſer 
nächtlichen Belustigung. Man pfluͤckt einige Tage 
vorher die ſchoͤnſten Blumen, die man haben kann, 
beſonders aber Tulpen und ſtellt ſie in einer Menge 
von prächtigen Vaſen laͤngſt den Gängen des Gartens 
auf. Dieſer wird dann zur Zeit mit Laternen, farbi⸗ 
gen Lampen, in Glasroͤhren geſtellten Wachslichtern 
und Huch. Spiegel prächtig erleuchtet. Auf freyen 
Platzen find kleine Buden errichtet, die mit verſchie⸗ 
denen Kaufmannswaaren angefuͤllt und aus geſchmuͤckt 
werden. Die noch unberuͤhrten Maͤdchen verkleiden 
ſich dann in allerley Trachten und benutzen dieſe Ge⸗ 
legenheit, ihr Daſeyn und ihre Schoͤnheit dem Groß: 
herrn, der in Geſellſchaſt feiner Favoritinnen dieſem 
Bele beywohnt, bemerklich zu machen. Saͤmmiliche 
Anverwandtinnen des Kapſers, die Sultaninnen, 
Schweſtern, Nichten und Kinder werden zu dieſen 
Ergotzlichkeiten eingeladen. Jede Bude wird heſucht 
und bewundert und dieſe ſowohl als der en 
auft 


kauft ſich aus denſelben kleine Waaren und Galante⸗ 
rien, womit er fein Gefolge beſchenkt. In der Hin⸗ 
ſicht hat dieſes Feſt einige Aehnlichkeit mit unſerm 
Kindermarkte um die Weihnachtszeit. In den ſchick⸗ 
lichſten Partieen des Gartens ertönt eine rauſchende 
Muſik von Floͤten, Eimbeln und Trommeln. Hin 
und wieder beluſtigen auch Taſchenſpieler und Seil⸗ 
taͤnzerinnen die Anweſenden. Das Feſt endigt ſich 
endlich am Morgen mit einem Balle, wobey aber nur 
Frauenzimmer mit Frauenzimmern tanzen. Der 
Großherr muſtert in dieſer Zeit die erhitzten Maͤdchen, 
wirft gelegentlich einem derſelben das ſeidne Schnupf⸗ 
tuch zu und verliert ſich mit ihm in die geheimern 
Zimmer des Serails. Zum Andenken an dieſes Feſt 
beſchenkt man ſich am folgenden Tage mit Straͤußen 
von Tulpen. Maa 
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Daé alte Breslau. 

Geſehildert von Curdus. *) 
lber dieſe Stadt Breslau giebt, fo viel die Pira 
gerliche und innre Zierde betrifft, der Stadt Maffia 
lia (Marſeille) nichts bevor. Antreffend aber andes 
rer mehrerer und höherer Sachen, ift fie weit darl⸗ 
ber: denn erſtlich fino in Breslau gar chriſtliche und 
wohlbeſtallte Kirchen, darinnen die reine Lehre von 
Erkenntniß Córifti und wahrer Antuffung Gottes im 
Namen des Mirtlers lauter und klar gelehrt und ge⸗ 
trieben wird. 


Es 


) Die Rathetihe Neberfegung iſt wegen ihrer Naivität bey⸗ 
behalten worden, 2 > f 
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ts Es geht aber das Volk fleizig zur Kirchen, daß 
oi die weiten großen Kirchen zu klein fino; in Dies 
ſen Verſammlungen thut man emſige und gottſeelige 
Gebethe vor die christlichen Kirchen, vor den welts 
lichen Stand und die Haushaltung. By und neben 
den Kirchen find Schulen erbauet, und aus Mildig⸗ 
keit des Raths und der Bürgerfchaft wohl beſtellet, 


bar in die Jugend in Glaubensſachen und andern gus 


ten Kuͤnſten treulich und fleißig unterwieſen wird. 
Und eben dies ſind die rechten loͤblichen Güter, damit 
dieſe Stadt beſchrien iſt, und es zuvor thut vielen 
andern, zwar gewaltigern, aber doch mit Abgoͤrtereh 
verwirrten und beſchmitzten Städten, als da find 
Conſtantinopel, Alexandria und dazu die Stadt Rom 


ſelbſt, darinnen volle trunfene und irrende Leut ſind, 


die da Abgoͤtterey vertheidigen, und mit Schwelge⸗ 


rey und Unzucht beſudelt find... 
Der Rath zu Breslau wird beſtellet und be ſetzt 


aus ehrbaren, fuͤrnehmen und verſtaͤndigen Bürgern, 
Darunter regieren nicht allein etlich wenig Gewaltige, 


pa weniger der gemeine Mann, ſondern der Stadt 


„ hält ſteiff und feſt an beyden Tafeln der zehn 
Seit, Halt dem Predigtamt Schutz, frafer die 
Gotresiäfterer, Todfchläger, unzuͤchtige Leute, Diebes 
rey und andere Sünden wider die zehn Gebote. 
In Raihſchlaͤgen halten ſich die Rathmanne ganz 
fuͤrſichtig, uͤbereiſen ſich nicht, ſondern halten an “fib, 
und zaudern weislich und mit ganzem Fleiß. b 

Und iſt der Rath ſo anſehnlich und hochgeacht, 


wird auch von der Buͤrgerſchaft dermaßen hochg halten, 


geliebet und geehret, daß dieſer Spruch des Prophe · 
ten von ihnen ohne Ruhm zu melden wohl wahthaf⸗ 
tig geſagt wird: 


Formosi pecoris custos formos ior ib. 

Einer ſchoͤnen Heerd ein ſchoͤner Hirt 
Am Rath zu Breslau gefunden wird... 
Und wiewohl die Haͤuſer in dieſer Stadt zierlich, dazu 
ordentlich ſchmuck und unterſchiedlich erbauet ſeyn, 
alſo daß in Deutschland keine darüber zu finden, ſo 
ſind doch die Haͤuſer und Zimmer nicht ſchoͤner als die 
Herrn und Hauswirthe in den Haͤuſern, darinnen 
viel ehrliche und vermögende Bürger wohnen, die 
den jungen Studenten und Schulknaben und andern 
ſtudierenden Perſonen mit Willen dienen und forthel⸗ 
fen, alfo daß etliche fürnehme Bürger in dieſem Falle 
wohl foviel thun und darreichen, als mancher große 
Fuͤrſt. Gegen ihre Kirchen + und Schuldiener erzeb 
gen ſie ſich mild und dienſtfertig, der hohen Obrig⸗ 
keit und dem Stadtrathe thun ſie milde Handlangung, 
guten Frieden und ehrbare Zucht zu erhalten. 

In der Bürgerlichen Haushaltung gehet es fein 
gottſeeliglich, nüchtern, geſittiglich und ordentlich zu: 
denn die Kinder und Geſinde wird täglich zum Gebeth 
und christlicher Uebung gehalten; die Kinder muͤſſen 
Morgends, item vor und nach dem Tiſchmal und 
ehe ſie zu Bette gehen ihr Gebeth thun. Sie haben 
auch neben den Eltern zu häuslichen Aufſehern ihre 
be ſondere, gelehrte und zuͤchtige Paͤdagogos. 

Die Haus mütter ſchoͤn von Geſtalt, zuͤchtige und 
vernuͤnftige Matronen unterweiſen ihre Toͤchter in aller 
Gottſeeligkeit, und gewoͤhnen ſie zur Zucht, Rein⸗ 
lichkeit und fleißiger Haushaltung; daß man alſo in 
vielen gottſeeligen Geſchlechtern ein Exempel ſſehet des 
Wunſches, davon der Koͤnigliche Prophet David ſa⸗ 
get f. 144, daß unſere Soͤhne aufwachſen in ihrer 
Nor Jugend 
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Jugend wie die Pflanzen, und unſere Töchter wie die 
ausgehauenen Erker, gleich wie die Pallaue. Alto, 
daß die wohlgeſtalten Jungfrauen nicht allein den 
ſchmucken Kirchen und Erkern gleich, ſondern auch 
innerlichen Tempeln und Wohnungen des Heil. Gei⸗ 
fies ſeyn, in denen die wahre Erkenntniß Gottes und 
viel ſchoͤner guter Tugenden ſcheinen und leuchten. 

Und ſoll man nicht bald einen Ort finden, da 
man reinlicher, beſſer und koͤſilicher Speiſe zurichtet, 
und da es in den Haushaltungen ordentlicher und 
richtiger zugeht, als in dieſer Stade. 


BR | Die Varianten aus Sciettuß und Euch vielleicht 
mit einigen Bemerkungen naͤchſtens. 
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Enn 


Benſamin Schmollfe. 


Zu den verdienten Männern der Vorzeit, deren 


Namen mit Unrecht verunglimpft werden, gehort 
Benjamin Schmolke. Es waͤre Undank gegen die 
Veerdienſte unſerer Landsleute, ihn jetzt ganz vergeſſen 
zu wollen, da ihn einſt ganz Deutſchland kannte und 
ſchaͤtzte. 
Er war 1672 zu Brauchitſchdorf im Luͤbenſchen 
gebohren, wo fein Vater Prediger war. Nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkunft von Leipzig ward er erſt feinem Vater 
an die Seite geſetzt, nachher aber im Jahre 170% 
zum Diaconus der evangeliſchen Gnadenkirche zu 
Schweidnitz berufen, an welcher er bis zum erſten 
Paſtor und Inſpector der Kirchen und Schulen des 
ait Huͤrſtenthums herauf wide... Zur Erholung 
von 
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von feinem vielfachen Predigerar beiten wat die Lecture 
der deuiſchen Dichter feine tiedfie Nebenbeſchaͤftigung 
Schon in fernen juͤngern Jahren zeigte er eine nicht 
geringe Anlage zur Dichtkunſt und ſchrieb einige Ges, 
legenheitsgedichte, die Beyfall fanden. Sein großer 
Landsmann Opitz wurde in der Folge fein Fuhrer, 
daher denn ſeine Arbeiten immer vollkommner wur⸗ 
den. Nach dem Geiſte der damaligen Zeit und ſei⸗ 
nem Berufe gemaͤß übte er ſeine Muſe blos an geiſt⸗ 
lichen Liedern, die mit allgemeinem Beyfall in alle 
damals neu er ae aufge⸗ 
nommen wurden. ſchrieb deren eine große An⸗ 
zahl, die ſaͤmmtlich eine leichte und flieſſende Verſiſſ⸗ 
cation haben und an manchen Stellen wahre Poeſie 


enthalten. Indeß fiel er auch in den Fehler Lohen⸗ 


ſteins und ſeiner Nachbeter und miſchte oft zu viele 
Bilder und Allegorien in feine Gefänge, die dem Ernfl 
und der Würde der religiöfen Dichtkunſt zuwider find. 
eindern Werth haben feine profaifchen Schrif⸗ 

ten, einzig erbaulichen Inhalts, die gleich den Schrif⸗ 
ten eines Thomas a Kempis und Arndt unzählige, 
male gedruckt und nachgedruckt worden ſind. Unter 
dieſen ſteht fein „buß fertiger Sünder‘ oben an, der 
einen Buchhaͤndler zu Chemnitz reich gemacht hat. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Inhalt derſelben 
dem Geiffe feines Zeitalters angemeſſen war und doch 
wurde er wegen einigen Vorſtellungen und Ausdrücken 
für einen zu vorſchnelen Nruleng gehalten. Schmolke 
verſtand beſonders die Kunſt, feinen Andachtsſchriften 
neue, den damaligen Leſern anziehende Titel zu ges 
ben, die in unfern Tagen wohl ſchwerlich ihr Glück. 
machen wuͤrden. Zum Beyſpiel: Heilige Flammen 
: : der 
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der Hintimlifeh gefinntett Seele in so Arien; der luſtige 
Sabbath in der Stille zu Zion; das in gebundnen 
Seufzern mit Gott verbundne andaͤchtige Herze; 
eines andaͤchtigen Herzens Schmuck und Aſche; der 
geiſtliche Wanderſtab des Stonitiſchen Pilgrimms; 
Freudenöhl in Traurigkeit; ſchoͤne Kleider vor einen 
betruͤbten Geiſt; en der geißlüchen Morgeuroͤthe 
ufo 
Schmolke war übrigens ein Mann: von ausge⸗ 
breiteten literariſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen und 
ein ſehr humaner und fleißiger Gelehrter. Er predigte 
mit Beyfall und ließ ſich den Unterricht der Jugend 
ſehr angelegen ſeyn. Er ſtarb den 1 5. Febr. 17372 
Sein Bildniß hänge in der Sacriſtey der evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu Schweidnitz. . 
Rags ; ENE A el ann 
Das Mannwe ib. 
Wenn Jemand ein paar Liebenden verſicherte, 
daß fie mit all ihrer glühenden Leidenſchaft ſich eigenes» 
lich nur ſelbſt lieben, ſo wuͤrde er ohne Zweifel ihren 
Zorn erregen, und mit dem gehaͤſſigen Namen Egoiſt 
abgefertigt werden. Ein großer Philoſoph des Alter⸗ 
thums, Plato, hat indeß dieſe Idee fo ſchoͤn und 
anziehend in einer Fabel darzuſtellen gewußt, die er 
dem Redner Ariſtophanes in den Mund legt, daß 
wir bey ihrer Mittheilneig weder Zorn noch die pc 
iqulbiguno des Egoismus befuͤrchten. 

Der menſchliche Koͤrper war ehemals doppelt in 
allen feinen Theilen; er hatte vier Arme, vier Beine 
und zwey Koͤpfe. Er vereinigte beyde * 
un 
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und konnte ſch ſelbſt hervor bringen; jn diefem-Zus 
ſtande war der Menſch zu ſtark, zu mächtig und zu 
ſtolz, ſo daß die Garter. ſelbſt thn fuͤrchteten, daher 
Jupiter für rathſam fand, um ihn zu ſchwaͤchen, den 
Körper in zwey Theile zu theilen, maͤnnlich und 
weiblich. Apollo uͤbernahm es, dieſe halben Korper, 
ſo zu formen“ daß fie, in ihrer Art vollkommen wae 
ten, Nach dieſer Umformung wurden ſie in die 
Welt zerſtreut; es war den abgeſonderten Therlen une. 
möglich, fic einander zu erkennen, fie mußten blos 
einer Art von Jaſtinkt folgen, der fie geneigt mat, 
ſich einander zu naͤhern und zu vereinigen. Dieſe 
Neigung nun nennt man Liebe. Allein man betruͤgt 
ſich ſehr oft, da man hoͤchſt ſelten feine wahre ‚Hälfte 
findet; wenn es aber geſchieht, fo empfindet man 
eine ſtarke, dauerhafte, ja ewige Liebe, die wenig⸗ 
ſtens nicht eher als mit dem Leben aufhört. 
Das Verdienſt der Matrone. 
(Aus einem leider zu früh vergeßnen 
Buche.) So att) 
„Welche Hochachtung und Ehrerbietung gebührt 
nicht einer Frau, die beſchaͤftigt iſt, ihre Kinder in 
den Jahren der Leidenſchaften zu bilden; ihre Verſe⸗ 
hen mit fille Harme und Verdruſſe zu tragen und 
unter tauſend Thraͤnen zu berbeſſeen; Rath zu ſchaf⸗ 
fen, wo Rath theuer ijt, die Pflichten des Hausba⸗ 
ters zugleich zu verrichten und auch die Tugenden un⸗ 
fers Geſchlechts auszuüben; für Nachbarn ein Bays 
ſplel, fiir Freundinnen eine Zuflucht in Anliegen, 
: i ein 
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eln Troſt für arme Verlaſſene, deren Unglück fie durch 
Theilnahme und Rath lindert; und wenn ihre Lauf⸗ 
bahn zu Ende iſt, wieder von vorne anfaͤngt und an 
Enkeln eben die Treue beweiſt, die ihr nun zur Ge⸗ 
wohnheit geworden iſt. So entfernt fie ſich allmaͤh⸗ 
lig aus den Geſellſchaften, je mehr tugendhafte und 
gefaͤllige Geſellſchafter fle ſchon erzogen und an ihre 
Stelle eingeſchoben hat. Die Welt ſchweigt von ihr 
und haͤlt ihr dadurch eine Lobrede; aber den Ihrigen 
iſt ihr Andenken heilig und fie bezahlen ihr dadurch 
etwas von der unvertilgbaren und ſchuldigſten Dank⸗ 
Blake, u 0 1 4 
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Aufloͤſung des Mäthſels im vorigen Stück. 
55 MA Der Floh. is 8 ots Site san 


Charade. 
, 5 Dreyſilbig. 
Des Lebens dunkle Haͤlfte nennt die erſte, 
„Ein Ton des Schmerzes iſt die zweyte, und 
Die dritte nennt den hochgeruͤhmten Mann, 
Der nur berührt, auch ſchon errathen waͤre. 
Das Gorge iſt die feline Saͤngerin, 
Die unbezahlt und ungebeten koͤmmt, 
und keinen Lohn und keinen Beyfall heiſcht⸗ 
> n e Re 
leser Erzähler wied nd in der Buchs 
Fee det e ar Br 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
h König, Poftämtern zu haben. 
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